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1. Globalisierung: Ursachen und Folgen 

Globalisierung bezeichnet die aktuellen Verände­
rungsprozesse im Bereich der Weltwirtschaft, die 
zunehmend zu einer durchgängigen Weltwirtschaft 
führen. Insbesondere wächst dabei auch der Arbeits­
markt zusammen. Daß das so ist, ist u.a. eine Folge 
politischer Entscheidungen hinsichtlich der Ausge­
staltung der Welthandelsordnung, insbesondere im 
Rahmen von GATT/WTO. Wir erleben dabei, daß 
von den vier großen gesellschaftlichen Kräften, 
näffilich der Politik, der Wirtschaft, der Wissen­
schaft und der Religion, die Wirtschaft die erste ist, 
bei der die Globalisierung erfolgt ist. Das hat z.B. 
die Konsequenz, daß heute das Primat der Politik 
über die Wirtschaft nicht mehr in vollem Umfang 
besteht, da eine national organisierte Politik letzt­
lich den Zwängen eines globalen Marktes wenig 
entgegenzusetzen hat. Das heißt dann aber auch, daß 
die Wertschöpfungsstrukturen und die Verteilungs­
strukturen nicht mehr zueinander passen, was wir 
mittlerweile hinsichtlich der Finanzierung eines 
modernen Sozialstaats deutlich merken. 

Daß die Globalisierung im Bereich der Wirtschaft 
so erfolgt ist, wie wir dies heute beobachten, hat 
tiefere Ursachen in einer extrem schnellen techni­
schen Entwicklung, die zahlreiche Sachzwänge ge­
schaffen hat. Die vielleicht wichtigste Triebkraft ist 
dabei die stürmische Innovation im Bereich der 
Informations- und Kommunikationstechnik, die das 
höchste Innovationstempo aufweist, das wir jemals 
in der Geschichte der Technik haben beobachten 
können. Diese Technik ist so leistungsfähig, daß sie 
heute bereits eine preiswerte, leistungsstarke Kom­
munikation rund um den Globus erlaubt und damit 
Orts- und Zeitdistanzen weitgehend aufhebt. Dies 
hat beispielsweise die Voraussetzungen dafür ge­
schaffen, daß Geld sich als Produkt im wesentlichen 
zur Information über Transaktionsrechte entwickelt 
hat und damit weitgehend virtuell und kaum noch 
kontraBierbar ist. 

Als Folge dieser veränderten Randbedingungen ist 
in den reichen Industriestaaten mittlerweile eine für 
einen ausgebauten Sozialstaat bisheriger Art ad­
äquate Besteuerung praktisch nicht mehr durchzu-

setzen. Dies hängt u. a. damit zusammen, daß die 
Globalisierung den weltweit operierenden Firmen 
die Möglichkeit eröffnet, bedarfsabhängig die Ge­
winne z.B. in Malaysia zu produzieren, und die 
Verluste in Deutschland. Jede nationale Politik muß 
sich insofern immer mehr den wesentlichen Wir­
kungsfaktoren einer weltweiten Wirtschaft unter­
werfen. Erst eine bis heute noch nicht erkennbare, 
weltweite politische Struktur würde es erlauben, das 
Primat der Politik wieder gegenüber der Wirtschaft 
durchzusetzen. 

Viele unserer heutigen gesellschaftlichen Schwie­
rigkeiten sind insofern kein Problem zwischen 
"rechts" und "links" oder zwischen den Sozialpart­
nern, oder hinsichtlich der Frage, was eigentlich 
eine angemessene Besteuerung oder sozial gerecht 
oder umweltpolitisch geboten wäre: Ausschlagge­
bend ist vielmehr die Erkenntnis, daß wir als Folge 
der Globalisierung sowie der Weltwirtschaftsord­
nung (GATT/WTO) in ihrer heutigen Form und der 
lokalen Verhältnisse bei vielen wichtigen "Players" 
vieles nicht mehr durchsetzen bzw. erhalten können, 
was uns als erhaltenswert erscheint. 

2. Abfluß der Arbeit aus den entwickelten 
Industrieländern 

Ähnlich gravierend wie die Veränderungen im Be­
reich der Besteuerung sind diejenigen auf den Ar­
beitsmärkten. Arbeit wird nämlich ebenfalls zuneh­
mend weltweit verteilbar. Dies hängt u.a. damit 
zusammen, daß wir heute für etwa 30.000 DM pro 
Jahr einen smarten jungen Menschen in Indien oder 
sonstwo auf der Basis einer vollständig individuali­
sierten Infrastruktur in den Weltmarkt integrieren 
können (Multimedia-Workstation, Satellitenan­
schluß, Solarenergiequelle ). 

Und weil ein gutes Gehalt für viele dieser smarten 
jungen Menschen in vielen Teilen der Welt nicht 
einmal 20.000 DM pro Jahr beträgt, können die 
Unternehmen sich in der beschriebenen Konstella­
tion sogar die jährliche Abschreibung der techni­
schen Ausstattung erlauben, mit der Folge, daß un­
sere Konkurrenten häufig auch bereits technisch 

* Gekürzte Fassung mit dem Titel "Think globally, act locally" ist erschienen in Forschung & Lehre, Heft 12/1997, S. 619-622. Der 
Text ist eine gekürzte und überarbeitete Fassung des Beitrags "Globalisierung und Informationstechnologie" zur Internationalen 
Tagung anläßlich der 85. Geburtstages von Carl Friedrich von Weizsäcker, Evangelische Akademie Tutzing, Juni 1997. 
Deweiteren wurde das Thema vorgetragen auf der ANL-Fachtagung "Wirtschaftswachstum, Umweltschutz und nachhaltiges 
Wirtschaften - ein Zielkonflikt?", die in Zusammenarbeit mit der Industrie- und Handelskammer für München und Oberbayern 
(IHK) am 12. März 1998 in München stattfand. 
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besser ausgestattet sind als unsere Arbeitskräfte, ein 
eigentlich unhaltbarer Zustand. 

In dieser Art von Konkurrenz versuchen wir dann, 
hier bei uns die Arbeitsplätze zu halten. Die Antwort 
unserer Unternehmen ist Verschlankung, Kosten­
senkung, Standardisierung, Virtualisierung, weite­
rer Personalab bau, abgestützt auf technische Lösun­
gen wie Intranetze und Internet. Aber mit jedem 
Schritt in diese Richtung verbessern wir zugleich 
immer mehr die Möglichkeiten zur anschließenden 
Auslagerung der verbleibenden Arbeit über den ge­
samten Globus. 

Es gibt eine Studie des MIT, die besagt, daß bis zum 
Jahr 201 0  potentiell 80% aller Arbeitsplätze in den 
G7-Staaten in diesem Sinne weltweit werden aus­
gelagert werden können. Wenn man dieses Verlage­
rungs potential vor Augen hat, dann kommt man erst 
gar nicht mehr auf den Gedanken, wir hätten jetzt 
die Spitze der Arbeitslosigkeit bei uns schon er­
reicht. Ganz im Gegenteil muß auch bei uns das 
Preis-Leistungs-Verhältnis weiter signifikant ver­
bessert werden. Und das führt dann zu der Situation, 
daß bei uns viele derjenigen Firmen, die besonders 
schnell Mitarbeiter entlassen - was sie in dieser 
Situation am Weltmarkt dann übrigens müssen -, die 
größten Gewinne haben und an der Börse die beste 
Bewertung finden. Unsere heutigen Schwierigkei­
ten sind insofern vor allem eine Folge der beschrie­
benen Veränderungen der technischen und politi­
schen Rahmenbedingungen und nicht irgendwel­
cher "unethischer" Machenschaften einzelner Fir­
men oder Personen. Wir sind hier alle Gefangene der 
bestehenden Situation, und die dabei gültigen Spiel­
regeln werden im wesentlichen bestimmt durch of­
fene Märkte, durch GATT/WTO und das Verände­
rungspotential der neuen Technologien. 

3. Die Welt steht vor riesigen Herausforde­
rungen: Ist eine nachhaltige Entwicklung 
erreichbar? 

Die zentrale Herausforderung beim Übergang in ein 
neues Jahrtausend ist in der Folge der Weltkonfe­
renz von Rio über Umwelt und Entwicklung die 
Erreichung einer nachhaltigen Entwicklung bei 
gleichzeitiger weltweiter Durchsetzung der Men­
schenrechte. Die Erde ist heute bedroht durch eine 
immer rascher wachsende Weltbevölkerung, den 
ungebremsten Verbrauch von Ressourcen, die zu­
nehmende Erzeugung von Umweltbelastungen und 
schließlich die immer raschere Beschleunigung von 
Innovationsprozessen, die letztlich zu einer Unre­
gierbarkeit unserer Gesellschaften führen können. 
Die Hoffnung, daß der technische Fortschritt, z.B. 
in Form einer zunehmenden Dematerialisierung 
(d.h. der weiteren Reduktion der Umweltbelastun­
gen pro Wertschöpfungseinheit), die resultierenden 
Probleme lösen wird, hat sich bis heute nicht erfüllt. 
Das ist u.a. eine Folge des sogenannten Rebound­
Effekts, der im Kern dazu führt, daß Einsparungen 
pro Wertschöpfungseinheit, die aus technischen 
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Fortschritten resultieren könnten, sofort in vermehr­
te menschliche Aktivitäten (mehr Menschen, mehr 
Aktivität pro Person) umgesetzt werden. 

Solche vermehrten Aktivitäten führen - in einer 
historischen Perspektive - zu einer wachsenden Be­
völkerung, mehr Konsum, mehr Mobilität und eine 
ständig höhere Umweltbelastung. Als Folge der zu­
nehmenden Globalisierung stehen dabei kurzfristig 
gewaltige zusätzliche Umweltbelastungen durch 
das hohe wirtschaftliche Wachstum in den Schwel­
lenländern und damit zusammenhängend als neues 
Phänomen - der oben angedeutete massive Abfluß 
von Arbeit aus den reichen Industrieländern mit 
wachsender Arbeitslosigkeit und Bedrohung unse­
rer Sozialsysteme an. Bei Fortsetzung der bisheri­
gen Trends drohen einerseits erhebliche soziale 
Konflikte, andererseits ein Klimakollaps, und es ist 
absolut unklar, wie wir diese Situation bewältigen 
sollen. 

Es spricht nach aller historischer Erfahrung viel 
dafür, daß eine friedliche Bewältigung dieser Her­
ausforderungen nur im Rahmen weltweiter Lösun­
gen erfolgen kann, also im Rahmen von Vereinba­
rungen zwischen Nord und Süd, Ost und West, die 
allen Menschen auf diesem Globus eine positive 
Perspektive für die Zukunft versprechen. Dies erfor­
dert das graduelle Schließen der heute unerträglich 
großen Differenz zwischen Reich und Arm, vor 
allem durch die weltweite Durchsetzung- und Mit­
finanzierung - von Umwelt- und Sozialstandards. 
Entsprechende Mechanismen der Zusammenarbeit 
(z.B. C02-Emissionszertifikate, weltweite Ausbil­
dungs- und Sozialsysteme, Maßnahmen des Joint 
Implementation zwischen Nord und Süd) würden 
den Aufbau von globalen Infrastrukturen ermögli­
chen und den Weg in eine nachhaltige Entwicklung 
marktwirtschaftlich absichern. Geeignete globale 
Rahmenbedingungen sind dann auch die Vorausset­
zung dafür, daß regionale Initiativen in zielführen­
der Weise möglich werden, gemäß der Leitidee 
"Think globally, act locally". 

4. Die globale Informations- und Wissens-
gesellschaft als Chance 

Informations- und Kommunikationstechnologie 
(IT) ist für die beschriebenen Prozesse der Globali­
sierung ein ganz wesentlicher Faktor. Das FA W hat 
hierzu für die Europäische Kommission in Form der 
Koordinierung einer Expertengruppe in 1 995 eine 
Studie (s. GREINER et al. 1 995) zum Thema der 
Wechselwirkung zwischen den beiden Leitideen 
"Informationsgesellschaft" und "nachaltige Ent­
wicklung" erarbeitet. Es ist dies ein diffiziles The­
ma. In der Diskussion ist klar geworden, daß zum 
einen das beschriebene Dreieck von Anforderungen 
im wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Be­
reich auszutarieren ist, und daß zum anderen die 
beiden Leitideen nicht automatisch konvergieren. 
Konkret kann man sich zwar bei der heutigen Aus­
gangssituation kaum eine nachhaltige Welt vors tel-



Jen, die nicht wesentlich auf Infonnationstechnolo­
gien aufbaut, aber man kann sich sehr wohl Gesell­
schaften vorstellen, die auflnfonnationstechnologi­
en aufbauen und nicht nachhaltig ausgerichtet sind. 
Dies hat u.a. die nachfolgend beschriebenen Grün­
de. 

IT wirkt zunächst, wie oben dargestellt, "empo­
wernd", erlaubt also weltweit Menschen, sich effi­
zient in den Wirtschaftsprozeß einzubringen, trägt 
damit allerdings auch zu weltweitem Wachstum und 
dadurch induzierten zusätzlichen Umweltbelastun­
gen bei. Dies wird Verhandlungen zwischen Nord 
und Süd erzwingen, wenn katastrophale Verhältnis­
se vennieden werden sollen. IT ist andererseits Teil 
der Lösung, denn Infonnations- und Kommunikati­
onstechnik ennöglicht besonders weitgehende Ef­
fekte der Dematerialisierung durch Technik; zu den­
ken ist hier an Telearbeit, Teleshopping, Telekoope­
ration, Telemedizin und - ganz wichtig - nationale 
und internationale Teleausbildung, aber ebenso die 
Optimierung und Kanalisierung von Verkehr durch 
Telematik. Bei Venneidung von Rebound-Effekten 
durch geeignete gesellschaftliche Randbedingun­
gen eröffnet Infonnations- und Kommunikation­
stechnik daher gute Chancen für langfristige, trag­
fähige Lösungen. Noch nie war es so preiswert und 
umweltverträglich möglich, Menschen überall auf 
der Welt in gleichberechtigter Weise in die weitere 
Entwicklung einzubeziehen. Internationale Tele­
ausbildung ist hier ein besonders vielversprechen­
der Ansatz. Dies gilt um so mehr, als das Human 
Capital aufgrund einer Studie der Weltbank etwa 
60 % des Reichtums der Nationen ausmacht. 

5. Der Rebound-Effekt 

Die "Falle" ,  in die wir im Rahmen des technischen 
Fortschritts bisher immer wieder gelaufen sind, be­
steht darin, daß wir den Fortschritt immer "on top", 
also additiv genutzt haben (sog. "Rebound- bzw. 
Bumerang-Effekt"). Dies besagt, daß die Markt­
kräfte und die offenbar unbegrenzte Konsum- und 
Verbrauchsfähigkeit des Menschen dazu führen, 
daß mit einer neuen Technik letztlich nicht weniger, 
sondern noch mehr Ressourcen in noch mehr Akti­
vitäten, Funktionen, Services und Produkte über­
setzt werden; man denke hier an mittlerweile mehr 
als 100 Millionen PCs weltweit, die in der Summe 
der Nutzung jede Ressourceneinsparung überkom­
pensiert haben, die aus dem Übergang von Groß­
rechnern zu leistungsäquivalenten PCs hätte resul­
tieren können. Wenn man dann noch den kumulati­
ven Energieverbrauch all dieser PCs über die ganze 
Erde bedenkt und das, was dort an Papier verbraucht 
wird, und dies mit den Zeiten vergleicht, als welt­
weit maximal 1 .000- 1 0.000 Großrechner im Einsatz 
waren, dann sieht man, was passiert, wenn man den 
technischen Fortschritt "on top" nutzt. Derselbe Ef­
fekt tritt ein, wenn wir heute anfangen, E-Mail, 
Videokonferenz, Bildtelefon usw. additiv zu nutzen 
und diese Hilfsmittel letztlich dann auch dafür ein-

gesetzt werden, noch mehr Menschen noch öfter zu 
treffen, weil wir bei Nutzung der modernen Kom­
munikationsmöglichkeiten sehr viel mehr Prozesse 
als früher bearbeiten und noch mehr Treffen gut 
vorbereiten können und ja nun auch während des 
Reisens unsere Arbeit im Büro erledigen können. 
Wobei wir uns diesem Trend unter marktwirtschaft­
liehen Bedingungen übrigens auch nicht entziehen 
können, weil unsere Konkurrenten ebenso verfah­
ren. 

6. Die Forderung nach geeigneten globalen 
Rahmenbedingungen: Was leistet eine glo­
bale sozialökologische Marktwirtschaft? 

Aufgrund des Gesagten erfordert ein stabiler Weg in 
eine nachhaltige Welt eine erhebliche Demateriali­
sierung durch technischen Fortschritt bei gleichzei­
tiger Venneidung von Rebound Effekten. Dies ist 
eine Frage nach geeigneten Rahmenbedingungen 
der Weltwirtschaft. Hier findet heute in einem weit­
gehend nicht ökologisch und sozial organisierten 
Umfeld ein Ringen um geeignete Gesellschaftssy­
steme statt, wobei die USA, Asien und Europa ganz 
unterschiedliche Ansatzpunkte einbringen. 

Die Bewältigung der Zukunft wird dabei im wesent­
lichen in einer geeigneten Austarierung des Span­
nungsverhältnisses zwischen Wirtschaft, sozialen 
Anforderungen und der Umwelt bestehen müssen. 
Aufgrund der Globalisierung des Wirtschaftens 
wird dieses Austarieren auf Dauer nur noch global 
zu bewältigen sein. Geht man von der europäischen 
Gesellschaftstradition aus, die im Gegensatz etwa 
zu den USA Slums um die eigenen Großstädte bis 
heute hat venneiden können, dann sind die entschei­
denden Fragen insofern Fragen hinsichtlich der 
weltweiten Durchsetzung sozialer und ökologischer 
Mindeststandards, die eine Ausrichtung des Wirt­
schaftens hin zu einer nachhaltigen Entwicklung, 
aber auch zu einem sozialen Miteinander - und 
damit zu einer weitergehenden Verwirklichung der 
Menschenrechte - bringen werden. Natürlich erfol­
gen solche Standards partiell zu Lasten des insge­
samt erreichbaren Produktionsumfangs, verbessern 
dafür aber die Lebensqualität, den Grad an sozialer 
Gerechtigkeit, die ökologische Situation und insge­
samt die Durchsetzung der Menschenrechte. Offen­
sichtlich sind Lösungen der angedeuteten Art nur 
denkbar, wenn sie auch weltweit und fair finanziert 
werden, z.B. über Mechanismen der Zusammenar­
beit wie Umweltzertifikate, Ausbildungshilfen, 
Maßnahmen des Joint Implementation zwischen 
Nord und Süd. Eine gedeihliche Zukunft ist nur im 
Rahmen weltweiter Lösungen, im Rahmen von Ver­
einbarungen zwischen Nord und Süd, Ost und West 
erreichbar, und diese werden letztlich allen Men­
schen auf diesem Globus eine positive Perspektive 
versprechen müssen. Eine globale, soziale und öko­
logische Marktwirtschaft bietet für diese Zielset­
zung einen sinnvollen Ansatzpunkt. 
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7. Forderungen an die Politik: Der Übergang 
zu einer Weltinnenpolitik 

Aufgrund des Gesagten ist es wichtig zu begreifen, 
daß wir als Weltgemeinschaft in unsere gemeinsame 
Zukunft investieren müssen, und zwar gerade auch 
unter dem Aspekt einer nachhaltigen Entwicklung; 
letzteres betrifft sowohl die ökologische als auch die 
soziale Seite, wobei hier der Aufbau einer weltwei­
ten sozialen und ökologischen Marktwirtschaft im 
Sinne einer europäischen Tradition (vgl. MORATH 
et al. 1996) (Europäisches Modell), eine verfolgens­
werte Leitidee darstellt. Es geht z.B. darum, die 
Telematikinfrastrukturen weltweit geeignet so zu 
etablieren, daß eine preiswerte und gleichberechtig­
te Einbeziehung von Menschen rund um den Globus 
in die zukünftige Informationsgesellschaft ermög­
licht und gleichzeitig eine signifikante Demateriali­
sierung erreicht wird. Dies erfordert eine Wechsel­
wirkung zwischen Nord und Süd, in deren Rahmen 
z.B. erhebliche Mittel des Nordens in entsprechende 
Infrastrukturprojekte des Süden fließen müssen, 
etwa im Rahmen von Maßnahmen des Joint Imple­
mentation. Von der Finanzierungsseite her könnte 
man hier beispielsweise an globale Ökosteuern oder 
handelbare Umweltzertifikate (z.B. C02-Ernissions­
zertifikate) denken, die zum besseren Schutz der 
Umwelt führen. Zugleich können aus den auf diese 
Weise gewonnenen Mitteln der weltweite Aufbau 
von Sozialsystemen, Anreizsystemen zur Senkung 
der Kinderzahlen (das rasche Wachsen der Weltbe­
völkerung bildet den mit Abstand bedrohlichsten 
Einzelfaktor für eine nachhaltige Zukunft) und 
Maßnahmen des Joint Implementation finanziert 
werden. 

Von ganz besonderer Bedeutung scheint, auch aus 
der Sicht der Universitäten in den entwickelten Län­
dern, der Aufbau globaler Ausbildungssysteme auf 
Basis der Multimediatechnologie und unter Nut­
zung weltweiter Netzwerke zu sein. Auf diese Weise 
ließe sich sehr viel Wissen weltweit umweltfreund­
lich und kostengünstig verfügbar machen, auch als 
Export oder Beitrag des Nordens in den Aufbau 
einer nachhaltigen Weltwirtschaft. Zugleich würde 
damit das Human Capital irgendwann vielleicht 
auch für 10 Milliarden Menschen auf ein adäquates 
Niveau gehoben werden können. Wie oben bereits 
erwähnt wurde, sind die Human Resources nach 
einer Studie der Weltbank der wichtigste Einzelfak­
tor für den Reichtum der Nationen (etwa 60 % ). Das 
Heben der Human Resources, insbesondere auch 
erheblich höhere Investitionen in die Ausbildung 
der Frauen und auch eine stärkere ökonomische und 
rechtliche Position der Frauen, sind zugleich ein 
wesentlicher Beitrag in einen Prozeß, der schließ­
lich einmal zu einer Verringerung der Kinderzahlen 
weltweit und zu einem Schrumpfen der Weltbevöl­
kerung führen könnte. In diesem Kontext sei darauf 
hingewiesen, daß sich seit der Bevölkerungskonfe­
renz in Kairo weltweit unter den Nationen der Welt 
ein Konsens über die Dramatik der Bevölkerungs­
zunahme herausgebildet hat und auch darüber, daß 
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endlich sichergestellt werden muß, daß alle Men­
schen und Familien ihr Recht auf Familienplanung 
und reproduktive Gesundheit wahrnehmen können. 
In diesem Kontext besteht heute eines der größten 
Politikversagen weltweit darin, daß es 300-350 Mil­
lionen Paare gibt, die gerne verhüten würden, die 
aber keinen adäquaten Zugang zu entsprechenden 
Verhütungsmitteln haben. 

Unter den angedeuteten neuen Rahmenbedingun­
gen würde sich das Schwergewicht des Wirtschaf­
tens in die aus heutiger Sicht erforderliche Richtung 
verlagern, in der Tendenz z.B. weg von physischer 
Bewegung und hoher Energie- und Ressourcennut­
zung hin zu dematerialisierten Lösungen, also pla­
kativ gesprochen, stärker von einem Verkehr auf 
Straßen hin zu einem Verkehr auf Kommunikations­
netzen. Es würden auch nicht mehr allem die Pro­
bleme der reichen Staaten im Vordergrund stehen, 
sondern ebenso die Lösung der weltweiten Heraus­
forderungen. 

Es ist offensichtlich, daß Multimedia, Datenauto­
bahnen und neue Medien Schlüsseltechnologien auf 
diesem Weg in die Zukunft sind, sie werden in 
Zukunft noch stark an Bedeutung gewinnen. Es 
kann dabei durchaus so sein, daß die Frage der 
Zukunftsfähigkeit unseres Zivilisationsmodells ent­
schieden werden wird in der Frage, ob es gelingt, 
das Potential der Informationstechnologie zur Errei­
chung des Ziels einer nachhaltigen Entwicklung zu 
erschließen oder ob Rebound-Effekte auch hier -
wie in der Geschichte schon so oft - die sich bieten­
den Chancen zunichte machen werden. 
Erwähnt sei schließlich, daß im Hinblick auf alle 
oben beschriebenen Fragen für Deutschland die be­
sondere Chance besteht, als Gastgeber der EXPO 
2000, die unter dem Motto "Mensch, Natur, Tech­
nik" in einem äußerst sensiblen Moment (einer Jahr­
tausendwende) stattfindet, an der Erarbeitung von 
Antworten auf die brennenden Fragen der Mensch­
heit aktiv mitzuwirken. Dabei gilt es gemäß der 
Leitidee "Think globally, act locally" lokale Poten­
tiale und Anstrengungen im Gesamtzusammenhang 
eines geeigneten internationalen gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Rahmens, der heute nur noch 
ein Rahmen für eine verantwortbare Weltinnenpoli­
tik sein kann, voll wirksam werden zu lassen. 

8. Die Verantwortungsfragen 

Zum Abschluß dieses Textes scheinen ein paar Hin­
weis zum Thema Verantwortung angebracht. Dies 
betrifft die Frage, welche Verantwortung ein einzel­
ner in dieser schwierigen Lage hat, wie diese Ver­
antwortung positioniert ist und was man als einzel­
ner angesichts dieser globalen Herausforderungen 
tun kann. Die Standardantwort läuft in unserer Ge­
sellschaft immer auf einen diffusen Appell an der 
Verantwortung des einzelnen hinaus. Wir haben so 
etwas wie ein "Political Correctness"-Syndrom der 
permanenten Betonung der Verantwortung des ein­
zelnen. Angemessener ist demgegenüber die Sicht, 



daß die Verantwortung geteilt ist. Sie ist geteilt 
zwischen den einzelnen Personen und den gesell­
schaftlichen Strukturen, in denen sie leben, also den 
größeren Organismen, den Superorganismen, in die 
der einzelne eingebettet ist. Es liegt insofern sehr 
viel Verantwortung darin, wie ein Unternehmen or­
ganisiert ist, wie ein Staat organisiert ist, wie die 
Weltwirtschaft organisiert ist, und systematische 
Fehler in der Organisation eines Staates oder eines 
Weltwirtschaftssystems kann man nicht auf der 
Ebene des einzelnen durch dauerndes Einfordern 
der Verantwortung des einzelnen kompensieren. Die 
Verantwortung liegt damit ganz wesentlich auch bei 
den Rahmenbedingungen. Konsequenterweise be­
steht bei dem einzelnen somit in besonderem Maße 
die Verantwortung, gemeinsam mit anderen im Rah­
men der eigenen Einflußmöglichkeiten daran zu 
arbeiten, daß die Rahmenbedingungen stimmen. 
Und die Rahmenbedingungen müssen in einer 
globalisierten Weltwirtschaft so gewählt sein, daß 
sie einen verantwortbaren Rahmen für eine auf die 
Verwirklichung einer nachhaltigen Wirtschaftswei­
se und die Umsetzung der Menschenrechte hin aus­
gerichtete Weltinnenpolitik darstellen. 

Bei uns wird häufig so getan, als wären die Rahmen­
bedingungen keine variable Größe, als wären diese 
sozusagen "vom Himmel gefallen". Die Rahmenbe­
dingungen bilden aber die wichtigste politische Ge­
staltungsaufgabe. Dennjeder von uns muß zunächst 
einmal unter den Rahmenbedingungen operieren, 
wie sie sind. Aber das darf uns nicht daran hindern, 
daran zu arbeiten, daß es irgendwann weltweit zu­
kunftsfähige Rahmenbedingungen geben wird. Das 
heißt, daß wir unsere Rolle im System und außer­
halb des Systems permanent und geschickt in genau 
aufeinander abgestimmter Weise wahrnehmen müs­
sen. Dieses Austarieren ist die eigentliche ethische 

Herausforderung, und das heißt auch, daß wir uns 
alle neben unserem Tagesgeschäft in einem gewis­
sen Umfang auch der Frage widmen müssen, wie 
wir insgesamt als Gesellschaft weiterkommen. Dies 
ist heute vielleicht die größte ethische Herausforde­
rung, und nur dann, wenn wir hier alle unseren 
Beitrag leisten, haben wir eine Chance, die vor uns 
liegenden Herausforderungen zu bewältigen. 
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